
M A T E R I A L I E N 11

Deutsch b e t r i fft  u n s   5 • 2 0 0 4 Thomas Mann: „Mario und der Zauberer“D

Eine neue Novelle von Thomas Mann, die er als „ein tragi-
sches Reiseerlebnis“ bezeichnet. Es ist wieder eine jener
köstlichen Miniaturen, eingeschoben zwischen die großen
Epen,1 ein Aperçu2 gleichsam im Gesamtraum des Lebens-
werkes. Manche werden vermuten, daß es mit dieser No-
velletta eine eigene Bewandtnis habe; die merkwürdige,
gefährliche, abstoßende und zugleich anziehende Figur
des Cipolla, der sich Illusionista nennt und ein Hypnotiseur
höchsten Ranges ist, dieser bösartige Magier aus dem
Lande Mussolinis,3 er sei nichts anderes als ein Symbol der
Diktatur. 
Aber mag es im Sinne des Autors angebracht oder unan-
gebracht sein, dem von ihm berichteten Begebnis4 Deutun-
gen zu geben, die durch die Schicht der ästhetischen Wür-
digung durchstoßen, er selbst bleibt undurchsichtig, und er
verläßt nie die Ebene des Berichtes.
So wird es gut sein, Vermutungen aus dem Wege zu gehen
und mit Unbefangenheit den Goût5 dieses schmalen Ban-
des entzückt zu genießen. Thomas Mann konversiert.6 Er
erzählt von Stimmungen und Ereignissen während einiger
Sommerwochen in einem kleinen italienischen Badeort –
leichthin berichtet in fast weltmännisch gemessener Form
direkten, persönlichen Gesprächs: Reiseerinnerungen in
privatem Zirkel privatissime vorgetragen. Aber so privat
diese Erinnerungen anmuten, sie sind doch immer auf der
Ebene des Allgemeingültigen und innerhalb dieses Bezirks
exemplarisch. Ein beiläufiger Zusammenstoß mit dem ser-
vilen7 Byzantinismus8 eines Hoteldirektors wird mehr als
ein zufälliges, höchst persönliches Intermezzo:9 er wächst
in kurzer Reflexion zu nachhaltiger und ärgerlicher Be-
trachtung einer kleinbürgerlich naiven10 Mentalität,11 die ih-
re unzulänglichen Wertmaßstabe aggressiv zu stabilisieren
weiß. […] 
Und als Krönung all dieses Unbehagens kommt dann die
Affäre mit Cipolla, dem verkrüppelten, menschenfeind-
lichen Magier, der während seiner Vorführung durch
gehässigen Mißbrauch seiner hypnotischen Fertigkeit die
naive Seele des verträumten Kellnerburschen Mario so
entwürdigt, daß dieser – die Szene wird zum Tribunal – das
Schauspiel mit wohlgezielten Schüssen auf Cipolla endet.
Unverzüglich bricht an diesem Punkt auch die kleine Er-
zählung ab, ohne sich auf weitere Kommentare dieser
merkwürdigen und schrecklichen Begebenheit einzulas-
sen. Eine Episode: wiedererzählt in der überlegenen Form,
in der aristokratische12 Distanz und menschlich interessier-
te Anteilnahme sich wechselwirkend zugleich zur Geltung
bringen. Diese neue Erzählung Thomas Manns ist eine

neue Gipfelung seiner formalen Kunst. (Der schmale Band
ist ausgetattet und mit graziösen13Textzeichnungen verse-
hen von Hans Meid.)
In: Karl Pörnbacher (Hg.): Thomas Mann. Mario und der Zauberer. Erläuterungen
und Dokumente. Reclam, Stuttgart 1980, S. 33–34.
Foto: Bildarchiv Preußischer Kulturbesitz 

M 5.1 Alfred Kantorowicz – „Literarische Welt“ vom 20.6.1930

1) Epos – umfangreiche Erzählung
2) Aperçu – geistreiche Bemerkung
3) Mussolini – Diktator in Italien
Begebnis – Ereignis
Goût – Geschmack
konversieren – plaudern
servil – knechtisch
Byzantinismus – Kriecherei
Intermezzo – Zwischenfall
naiv – unkritisch
Mentalität – Art des Denkens
aristokratisch – vornehm, edel
graziös – anmutig

Alfred Kantorowicz, Schriftsteller und Literarhistoriker, ge-
boren in Berlin am 12.8.1899, gestorben in Hamburg am
27.3.1979; 1936 bis 1938 Offizier im Spanischen Bürger-
krieg, seit 1946 in Berlin (Ost), übersiedelte 1957 in die
Bundesrepublik Deutschland. Herausgeber der Werke von
Heinrich Mann, Erforscher der deutschen Exilliteratur. 

Leitfragen/Arbeitsaufträge

A Fassen Sie die Aussagen des Textes in einem Satz
zusammen!

B Versetzen Sie sich in Thomas Mann – könnten Sie
mit der Besprechung Ihres „Mario“ leben?
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1. Definition 

1 Eine Rezension (lateinisch recensio = Musterung, Prü-
fung) ist die kommentierende Besprechung von literari-
schen oder anderen Schriftwerken, Konzertveranstaltun-
gen, Fernsehsendungen, Kinofilmen und Aufführungen
von Bühnenwerken in Zeitungen – dort bevorzugt im Feuil-
leton – und (wissenschaftlichen) Zeitschriften.

2. Erläuterungen

1 Die Rezension als publizistisch-literarische Form gehört
zu den nichtpoetischen Texten.

2 Sie will informieren. 

3 In zahlreichen Spielarten erscheinend wird sie sowohl
vom Gegenstand und als auch von der Wirkungsabsicht
bestimmt.

4 Durch Rezensionen werden Werke und Verfasser be-
kannt gemacht. Erst was rezensiert ist, wird von einer brei-
teren Öffentlichkeit wahrgenommen. Dabei ist es unerheb-
lich, ob das Objekt der Rezension gelobt oder getadelt
wird. 

5 Der Inhalt einer Rezension will dem Leser insbesondere
allgemeine Erkenntnisse sichtbar machen.

3. Kurz zur Geschichte

1 Die Form der Rezension kam im deutschsprachigen
Raum mit den Zeitschriften um 1750 herum auf. 

2 Die Rezension wurde spätestens in der Mitte des 19.
Jahrhunderts voll ausgebildet, erlebte ihre Blütezeit um die
Jahrhundertwende in Wien und strahlte von hier nach Ber-
lin aus. 

3 Heute gehört das Rezensionswesen zum Alltag der In-
formationsgesellschaft.

4. Sprache und Form einer Rezension

1 Die Rezension ist eine kurze Prosaform. 

2 Sie zeichnet sich durch einen treffenden, anmutigen
oder witzigen, anschaulichen und zugleich aber auch per-
sönlichen Stil aus. 

3 Der Rezensent informiert in unterschiedlicher Breite
und Tiefe die Leser über den Inhalt eines Werkes, deutet
dessen Sinn (an), beurteilt die Qualität und vergleicht es
mit anderen ähnlichen Werken.

4 Eine Rezension ist gelungen, wenn der Leser sich mit
deren Hilfe eine eigene Meinung bilden kann. Doch sie ist
misslungen, wenn sie zwar sprachlich blendet, inhaltlich
aber oberflächlich bleibt und nichts sagend ist.

5 Der Verfasser einer Rezension geht von einzelnen,
scheinbar belanglosen Erscheinungen und Meinungen
oder Beobachtungen aus. Insofern ist die Rezension sub-
jektiv. 

6 Dennoch kann sie nicht als willkürlich angesehen wer-
den; gründet sie sich doch auf fundierte Kenntnisse. 

Leitfragen/Arbeitsaufträge

A Klären Sie alle Begriffe, die im Zusammenhang mit
der Rezension gebraucht sind!

B Machen Sie sich Sprache und Form der Rezension
klar! Finden Sie (eigene) Beispiele für die sprach-
lichen und formalen Eigenschaften!

C Suchen Sie in einer Ihnen zugänglichen Tageszei-
tung nach Rezensionen! Geben Sie das rezensierte
Werk, seinen Verfasser sowie den Rezensenten an!

D Fragen Sie sich, ob Sie die Rezension anregt, das
besprochene Buch zu lesen! Begründen Sie Ihre
Auffassung!

M 5.2 Die Rezension – Textsorte und Merkmale
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Thomas Manns neueste Novelle er-
zählt – kein anderer könnte sie und
wollte sie so erzählen – eine Bege-
benheit aus der Sommerfrische, aus
einem italienischen Seebad am tyr-
rhenischen Meer, nicht allerersten
Ranges: wie verschiedene widrige
Umstände, vielleicht bloß ärgerliche
Kleinigkeiten an sich, in ihrem Zu-
sammenwirken eine unbefriedigende
und wenig erholende Grundstim-
mung für „uns“ erzeugen, das ist: für
ein deutsches Ehepaar (der Gatte ist
der Erzähler) mit zwei Kindern von
vielleicht acht und sechs Jahren; und
wie diese eigentlich nicht zu beschrei-
bende, von Thomas Mann aber auf
das allergenaueste beschriebene ma-
laise1 einen zugleich chokanten2 und
doch irgendwie moralisch befriedi-
genden Abschluß findet, in dem Knall-
effekt eines mörderisch abgefeuerten
Revolvers. […]
Die Geschichte von Mario und dem
Zauberer ist nicht das erste von Tho-
mas Manns Kunstwerken, das kulina-
rische Assoziationen3 hervorzurufen
vermag, irgendwie die Erinnerung an
gewisse Delikatessen, deren gele-
gentlicher Genuß Vergnügen bereiten
mag, ohne allerdings eine häufige
Wiederholung zu dulden, und von de-
nen man sich unmöglich ernähren
kann – ihr Reiz liegt in der Verfeine-
rung, in der Überfeinerung.
Es gibt kaum eine höhere Meister-
schaft als die Thomas Manns in der
anscheinend selbstverständlich, in
Wirklichkeit virtuos raffinierten4 Dar-
stellung. 
Diesmal ist es die Spannung zwi-
schen dem Wesen deutscher und ita-
lienischer Seelenart, insbesondere
aber deutscher und italienischer
Sprache, die dem Erzählten die charak-
teristische Note gibt. Und zwar ist es
weniger die reichliche Einmischung
italienischer Wörte und Sätze, als viel-
mehr die wörtliche Übertragung ins
Deutsche aus der echt empfindungs-
seelenmäßigen Diktion5 des Italie-
ners. 

Man lese etwa in der Zeitung eine Re-
de über irgendein aktuelles Thema, in
italienischer Sprache gehalten und
wortwörtlich ins Deutsche übersetzt,
und man kann das als eine Unge-

rechtigkeit am Textgehalt empfinden,
der dann stets Gefahr läuft, im Deut-
schen einen leicht lächerlichen Bei-
klang zu bekommen. Das kommt aus
einer Art von historischer Niveaudiffe-
renz6 zwischen beiden Sprachen. 
Und dieser entfernte Beiklang ist
es, den Thomas Mann diesmal
in aller Bewußtheit wie einen
akustischen7 Hintergrund
mitschwingen läßt. Bei
diesem Dichter ist ja
überhaupt das Menschenle-
ben eine akustisch-optisch8-atmo-
sphärische9 Angelegenheit, die mehr
oder minder auf die Nerven geht, et-
was was in seiner gröberen und feine-
ren Materialität10 minutiös11 beobach-
ten, unbewegt registrieren und dann
mit restlos erschöpfender Präzision12

schildern läßt, so restlos, daß der
Phantasie des Lesers nicht die min-
deste Aktivität belassen wird, eine
Angelegenheit, die in dieser Schilde-
rung unwiderstehlich bannt, aber,
wenn der Bann beendet ist (nach dem
Schlußpunkt), das schale13 Gefühl von
Unbefriedigung hinterläßt, ja, wenn
man diese Faszination als Poesie an-
erkennen soll – Unbefriedigung, in die
sich Verzweiflung mischt.
In: Karl Pörnbacher (Hg.): Thomas Mann. Mario und
der Zauberer. Erläuterungen und Dokumente.
Reclam, Stuttgart 1980, S. 34 ff.

1 malaise – Zustand des Unbehagens
2 chokant – schockartig
3 Assoziation – Verknüpfung, Vorstellungen
4 virtuos raffiniert – in souveräner Darstellung ver-

feinert
5 Diktion – Art sich auszudrücken
6 Niveaudifferenz – Rangunterschied
7 akustisch – das Hören betreffend
8 optisch – das Sehen betreffend
9 atmosphärisch – die Stimmung betreffend
10 Materialität – Stofflichkeit
11 minutiös – sehr genau
12 Präzision – Genauigkeit
13 schal – nicht mehr frisch

Leitfragen/Arbeitsaufträge

A Vervollständigen Sie unten ste-
henden Satz! 

B Wagen Sie eine kurze Anti-Re-
zension wider Fränkl!

Zu A: Als Otto Fränkl Thomas Manns
„Mario“ gelesen hatte, war für ihn klar,
dass ...
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M 5.3 Otto Fränkl – „Goetheanum“ Nr. 9 (1930) S. 351

DBU-0405-Inhalt_K  18.10.2004  9:53 Uhr  Seite 13



M A T E R I A L I E N14

Deutsch b e t r i fft  u n s   5 • 2 0 0 4 Thomas Mann: „Mario und der Zauberer“D

Die neue Novelle von Thomas Mann
oder, wie er es nennt: Ein tragisches
Reiseerlebnis (S. Fischer Verlag). Ein
knappes Bändchen in einem hüb-
schen Karton, auf dem ich eben erst
die italienische Trikolore1 in einem
blasseren und bescheideneren Grün-
weißrot entdecke. Man kann die Far-
ben hier auch anders ausdeuten:
Grün das Land, weiß der Strand, rot
die Sonne. Hübsch auch sonst die
Zeichnungen von Hans Meid; er folgt
dem Dichter mit einem schlank ab-
schließenden bestimmten Kontur,2

der doch wieder, mit keinem anderen
Hintergrund als der weißen Papierflä-
che etwas Unbestimmtes freigibt.
Dieses Reiseerlebnis, wahrscheinlich
auch auf einer Reise oder in Ferien-
muße geschrieben, ist ein Meister-
werk, ein ungemütliches Gegenstück
zu dem gemütlichen „Unordnung und
frühes Leid“. Beide Male erzählt Tho-
mas Mann als Hausvater von der Fa-
milie, von den Kindern, nur daß er
diesmal draußen ist, nicht mehr häus-
liche Autorität und Vorsehung, son-
dern Zufällen, Begegnungen, un-
freundlichen Geistern ausgesetzt, für
die er auch nur ein irgend Jemand ist.
[…] 
Welch ein Künstler! Welch ein Atelier!
Mit immer neuer Könnerschaft! Wie
klein scheinen hier die Griffe, und wie
weit reichen sie! Wie schmal die Ge-
lenke, und wie tragfähig! Man liest die
Erzählung in einer Stunde, man liest
sie noch einmal und öfter, immer
langsamer, um sich jedesmal das Ver-
gnügen an dieser Feinmechanik zu
steigern, an einem durchsichtigen
Bau von Glas und Stahl, der ganz
Fenster scheint. 
Ein schmaler Turmbau, aus dem Fami-
liären, Gelegentlichen, Zufälligen bis
ins Tragische hinaufgezogen und zu
den hohen Lebensfragen, für die es
keine Antwort auf Ja oder Nein gibt.
Warum blieb man in Torre di Venere?
Warum ging man mit den Kindern,
und in so später Stunde, zu der Vor-
stellung des Cavaliere Cipolla, der
sich als Zauberkünstler ankündigt
und als Hypnotiseur bestätigt? Wa-
rum blieb man in dem demütigenden
Bereich dieses widerlichen, bombasti-
schen3  Phrasenschleuderers4 mit dem
Buckel, mit den gelblichen Krallen,
mit der Reitpeitsche, der den Men-

schen den Willen nimmt, vielleicht
aber auch ihre Leiden auf sich nimmt?
Ein peinigendes5 Kapitel von der
menschlichen Willensfreiheit, ein
Wachtraum von gespenstischer Über-
deutlichkeit am Rande des Abgrunds,
in dem unsere Schwäche sich eindun-
kelt. Wer da hinunterkraucht,6 es muß
ein Beraubter, Erniedrigter, Verkom-
mener sein und schamlos genug, mit
ihr zu verkehren, der beherrscht diese
Schwäche durch ihre Entblößung.
Den Vampyr wischt ein Pistolenschuß
weg von dem in seiner Jünglings-
scham mißbrauchten Mario. Der
Spuk ist zergangen, der uns kalt ins
Blut ging. Dennoch, auch dieser Vam-
pyr, auch dieser unwiderstehliche, un-
ausstehliche Zauberer war ein Opfer,
war das Gespenst auf unser aller Rü-
cken. Das ist mit Meisterschaft bewie-
sen, aber nicht ohne den wohltätigen
Rest des Unaufgelösten, der aus der
elegant geführten Differentialrech-
nung hinuntersinkt ins Gefühlsmäßi-
ge, ins Irrationale in den Abgrund. Die
Analytiker werden staunen und dann
versuchen, seinen Kubikinhalt auszu-
messen.
In: Karl Pörnbacher (Hg.): Thomas Mann. Mario und
der Zauberer. Erläuterungen und Dokumente.
Reclam, Stuttgart 1980, S. 34 ff.

1 Trikolore – dreifarbige Fahne
2 Kontur – (hier maskulinisch) Linie
3 bombastisch – schwülstig, pompös
4 Phrase – wohltönende, aber nichts sagende Rede
5 peinigen – quälen
6 krauchen – (Nebenform) kriechen

Leitfragen/Arbeitsaufträge

A Wie könnten Sie die Lücke –
[…] – sinnvoll schließen?

B Versuchen Sie auf Eloessers
Fragen zu antworten!

Zu A: 

M 5.4 Arthur Eloesser – „Neue Rundschau“ 41 (1930) S. 718–719

5

10

15

20

25

30

35

40

45

50

55

60

65

70

75

80

85

DBU-0405-Inhalt_K  18.10.2004  9:53 Uhr  Seite 14



M A T E R I A L I E N 15

Deutsch b e t r i fft  u n s   5 • 2 0 0 4 Thomas Mann: „Mario und der Zauberer“D

Zunächst und zu aller Anfang
Die Rezension soll den Leser zum Lesen einladen – zum Le-
sen des Buches, aber auch der Rezension. Also sollten Sie
– der junge, hoffnungsfrohe Rezensent oder die Rezensen-
tin mit den hoffentlich gleichen Eigenschaften – einen ori-
ginellen, auf das jeweilige Buch gerichteten Anfang finden. 
Womit aber bei Thomas Manns „Mario“ anfangen? Bringen
Sie doch ein Detail der Geschichte oder der Sprache. 
Dabei sollten Sie auch Ihre eigene Sprache pflegen, an Ih-
rem Deutsch feilen, einen ganz persönlichen Stil finden, oh-
ne künstlich zu wirken (oder bei Thomas Mann abzuschrei-
ben).

Inhalt, Inhalt, Inhalt
Die Rezension ist ein Service für den Leser. Deshalb sollten
Sie den Inhalt eines Buches wiedergeben: So anschaulich
wie nötig und so knapp wie möglich! Raffen Sie! Stellen Sie
in Ihrer Sprache das Wichtigste dar! 
Aber verraten Sie nicht zu viel! Das Ende sollte nicht verra-
ten werden; es sei denn, der Ausgang der Geschichte ist für
die Argumentation erforderlich, warum das Buch aus Ihrer
Sicht gelungen ist oder nicht. 

Details und Besonderes 
Fragen Sie sich, was an dem Buch besonders ist: An der
Geschichte? An ihrer Aufbereitung? Oder an der Sprache? 

Was will der Autor?
Nehmen Sie sich die Zeit, über die Absichten des Autors
nachzudenken! Prüfen Sie, ob sich diese im Buch wieder-
finden – aber nicht mit dem erhobenen Zeigefinger vorge-
tragen. 

Ihre Stimmung
Bevor Sie zu Ihrem „Urteil“ kommen, sollten Sie nochmals
kurz nachdenken: In welcher Stimmung haben Sie das
Buch gelesen – mit Lust? Oder unter dem Zwang, darüber
schreiben zu müssen? In Ruhe oder unter Stress? 
Ihre Gefühle können sich auf die Wertung auswirken, soll-
ten es aber nicht. Und wenn Sie sich darüber klar sind, ver-
meiden Sie Unlust, für die das Buch eigentlich nicht ver-
antwortlich sein kann.

Klar I – Ihre Meinung
Ein Rezensent muss eine Meinung haben. Die Wertung ist
die wichtigste, wenn auch nicht die einzige Aufgabe. Der
Leser will ja eine Empfehlung, eine Entscheidungshilfe, ob
er sich denn mit Thomas Manns „Mario“  befassen sollte
oder nicht. Doch „Meinung“ bedeutet kein bloßes „Daumen
auf oder ab“.
Finden Sie heraus, was Ihnen nicht gefällt und warum es
nicht gefällt! Und bleiben Sie bei den eigenen, anschau-
lichen Worten, ohne in den Ich-Ton zu verfallen.

„Ja“ – oder doch „Nein“ …
Aber Sie müssen nicht unbedingt zu einem entschiedenen
„Ja“ oder „Nein“ kommen. Ihre Rezension kann auch das
Abwägen von Für und Wider, das Herausstellen von einzel-
nen Beispielen enthalten. 

So zeigen Sie dem Leser, welche Gedanken Sie sich bei der
Lektüre gemacht haben. Und der Leser wiederum kann
überlegen, ob er Ihnen zustimmt oder nicht, ob ihn das
Buch vielleicht doch interessieren könnte. 

Klar II – Ihre ganz persönliche Meinung
Ist eine kritische Rezension immer subjektiv? Ja – aber sie
hat auch Grundlagen. Sie als Rezensent/Rezensentin soll-
ten also nach Möglichkeit über Thomas Mann schmökern.
Nutzen Sie doch das elektronische Netz.
Und Sie können ruhig zugeben, dass Sie das Buch – oder
(noch besser) Teile davon – nicht verstanden haben. 
Wenn Sie auch noch beschreiben können, warum Ihnen
die Geschichte nicht klar ist, die Sprache Sie verwirrt oder
keine Absicht zu erkennen ist, dann haben Sie wieder gute
Kriterien für Ihre Beurteilung.

Skandalöse Zeilen
Verrisse machen eher Schlagzeilen? Ja, aber trotzdem soll-
te Ihr Veriss, die durchgehend negative Beurteilung, nie
persönlich werden. Lassen Sie sich nie dazu verleiten, ein
Buch oder einen Schriftsteller bewusst zu verunglimpfen!
Zollen Sie dem Autor und dessen Arbeit Respekt. Und
schließlich soll Ihre Rezension den Leser einladen, mög-
lichst sofort in den nächsten Buchladen zu gehen und sich
das Buch zu kaufen. 
Denken Sie also an alle notwendigen Angaben: Autor, Titel,
Verlag, Jahr, Preis, eventuell Anzahl der Seiten.

Was bleiben muss
Eines aber sollten Sie auf jeden Fall mitbringen: Lust am Le-
sen und Neugierde auf neue Bücher und fremde Geschich-
ten!

Und nun
Fangen Sie an! 
Machen Sie Absätze! 
Schreiben Sie nicht mehr als eine Seite!

Leitfragen/Arbeitsaufträge

A Lesen Sie den Text aufmerksam! Markieren Sie
wichtige Stellen!

B Vervollständigen Sie die fett gedruckten Überschrif-
ten zu ganzen Sätzen!

C Formulieren Sie eine Rezension zu Thomas Manns
„Mario und der Zauberer“ – zum Beispiel für die
Schülerzeitung!

M 5.5 Eine eigene Rezension verfassen
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4. Teil Der Zauberer Thomas Mann

Zielvorstellungen:
Die Schülerinnen und Schüler sollen
■ Thomas Manns faszinierende Persönlichkeit kennen lernen,
■ in dem Schriftsteller den Zauberer wirken sehen. 

Zeitbedarf: 1 Unterrichtsstunde
Hinweis: OH-Folie

E R A R B E I T U N G  1

M 4.1 Thomas Mann (Folie 2)

A Beschreiben Sie Thomas Mann! Achten Sie auf jedes Detail!
„Dieses Brustbild zeigt […] tiefliegende Augen unter dunklen Brauen, die zugleich träumerisch und
durchdringend zu blicken scheinen; die große und gerade, stark hervortretende und an der Wurzel tief
eingekerbte Nase; […] kurz geschorenes […] Haar; den […] [Schnurbart] über einem schmalen, un-
schuldsvollen Mund. […] Ein […] Mann aus gutem Hause, der auf sich hält und wohlerzogene Zurück-
haltung übt“ (Peter de Mendelssohn: Der Zauberer. Das Leben des deutschen Schriftstellers Thomas
Mann. Erster Teil: 1875 bis 1918. S. Fischer, Frankfurt a. M. 1996, S. 232).

B Wie „zaubert“ der Schriftsteller Thomas Mann?
Er schreibt nach sorgfältiger, fast pedantischer Vorbereitung genau und klar. Er arbeitet nach einem
strengen Rhythmus, der durch nichts gestört werden darf. Er widmet sich schwierigen und an-
spruchsvollen Dingen, die seine geistigen und sinnlichen Kräfte voll fordern. Er will von seinen „He-
xenkünsten“ mitteilen, will sich produzieren. Er ist dabei humorvoll und komisch, wobei er sich nicht
scheut mit seinem Publikum zu spielen, mit ihm zu zaubern, es zu verzaubern. Er ist sich seiner Zau-
berkünste bewusst.

5. Teil „Mario und der Zauberer“ in zeitgenössischen
Rezensionen

Zielvorstellungen
Die Schülerinnen und Schüler sollen
■ erfahren, wie die von ihnen behandelte Erzählung nach ihrem Erscheinen verstan-

den und gelesen wurde,
■ die Textsorte Rezension im systematischen Fokus kennen lernen,
■ eine eigene literarische Kritik verfassen.

Zeitbedarf: 3–4 Unterrichtsstunden
Arbeitsform: Diskussion, Freiarbeit
Hinweise: Das kreative Arbeiten mit dem PC muss geübt sein

E I N S T I E G

M 5.1 Alfred Kantorowicz – „Literarische Welt“ 
vom 20.06.1930

A Fassen Sie die Aussagen des Textes in einem Satz zusammen! 
„Mario und der Zauberer“ ist eine in formaler Kunst meisterhaft erzählte Miniatur über die Werte ei-
ner problematisch gelebten Kleinbürgerlichkeit, deren Kern die menschliche Entwürdigung des harm-
losen Titelhelden durch die Bösartigkeit des anderen Helden ist.

B Versetzen Sie sich in Thomas Mann – könnten Sie mit der Besprechung Ihres „Mario“ leben?
Grundsätzlich schon; denn Kantorowicz würdigt die sprachliche Meisterschaft im Erzählen von äuße-
ren Vorgängen. Thomas Mann wäre aber sicher nicht damit einverstanden, dass er nur kurzatmige
Reflexion leiste. Nein, im Gegenteil! Vom ersten Wort der Erzählung an versucht er allgemeine Er-
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kenntnisse über die menschliche Handlungsfähigkeit zu formulieren; freilich im indirekten, durchaus
satirischen Modus. Zu schwach erschiene dem Autor wohl auch die ihm unterstellte oberflächliche,
nur menschlich interessierte Anteilnahme. Vielmehr ist er mitten im Geschehen, das er psychologisch
präzise darstellt.

E R A R B E I T U N G  1

M 5.2 Die Rezension – Textsorte und Merkmale 

A Klären Sie alle Begriffe, die im Zusammenhang mit der Rezension gebraucht sind!
Mögliche Begriffe können sein – zum Inhalt: kommentierend, Feuilleton, nichtpoetisch, subjektiv, In-
formationsgesellschaft; Sprache: Prosa, persönlich; Form: publizistisch, literarisch.

B Machen Sie sich Sprache und Form der Rezension klar! Finden Sie (eigene) Beispiele für die sprach-
lichen und formalen Eigenschaften!
Die entscheidenden Eigenschaften sind kurz, treffend, anmutig, witzig, anschaulich und persönlich.
Leitfrage für die Beispiele ist: Unter welchen Bedingungen ist die Rezension …?

E R A R B E I T U N G  2

M 5.3 Otto Fränkl – „Goetheanum“ Nr. 9 (1930) S. 351

●! Die folgenden zwei Texte beinhalten einerseits weitere Aussagen zum „Mario“, können andererseits
vor dem Hintergrund der zuvor erarbeiteten Textsorte „Rezension“ untersucht werden. 

A Vervollständigen Sie: „Als Otto Fränkl Thomas Manns ,Mario’ gelesen hat, ist für ihn klar, dass … “!
… der Text zwar sprachlich und stilistisch hervorragend, aber inhaltlich seiner Meinung nach nicht an-
sprechend ist, denn das erzählte Ereignis zwängt die Phantasie des Lesers in die vom Autor klar vor-
gegebene schildernde Totalität, wobei das Ende gewaltsam und nicht organisch wirkt.

B Wagen Sie eine kurze Anti-Rezension wider Fränkl!
Thomas Mann thematisiert nicht nur die gleisnerische Rhetorik, mit deren Hilfe demagogische Ver-
führung möglich ist. Vielmehr leistet die Erzählung die ethische Fundierung des Problems, wie Men-
schen vor dem Hintergrund von Gewalt miteinander umzugehen haben. Der Text ist ein meisterhaftes
Musterstück des moralischen Diskurses im indirekten Modus: Thomas Mann erhebt keinen moralin-
sauren Zeigefinger, er spricht durch die handelnden Figuren.

E R A R B E I T U N G  3

M 5.4 Arthur Eloesser  – „Neue Rundschau“ 41 (1930) S. 718–719

A Wie könnten Sie die Lücke – […] – sinnvoll schließen?
Besonders unfreundliche und zufällige Situationen könnten erläutert werden. Denkbar ist auch ein
Hinweis auf den spektakulären Schuss oder überhaupt auf die Dämonie der theatralischen Szenerie
der Zaubervorstellung.

B Versuchen Sie auf Eloessers Fragen zu antworten!
Anzusprechen sind Trägheit oder die Macht der Bequemlichkeit: Um den Kindern etwas Nettes,
Unterhaltsames zu gönnen, um deren Quengeleien zu entgehen, um die eigene Ruhe zu haben. Da-
mit wir wissen, wie die Vorstellung weiter- und ausgeht; weil die aufgestaute Spannung unsere Neu-
gierde reizt. – Der freie Wille des Handelns ist gelähmt, lähmt sich – aus unerfindlichen Gründen –
selbst.
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E R A R B E I T U N G  4

M 5.5 Eine eigene Rezension verfassen

B Vervollständigen Sie die fett gedruckten Überschriften zu ganzen Sätzen!
Die Schülerinnen und Schüler können mit dem Arbeitsauftrag ihr Verständnis des Textes individuell si-
chern. Indem sie ihren Standpunkt formulieren, erfüllen sie zwei Voraussetzungen, um eine Rezension
zu verfassen: Sie werden sich ihrer Subjektivität bewusst und sie müssen diese kritisch fundieren. 

6. Teil Lernzielkontrolle und Evaluation

Zielvorstellungen:
Die Schülerinnen und Schüler sollen
■ ihre Textkenntnis bei der Erschließung eines Textausschnittes dokumentieren
■ Formen der Publikumsbeeinflussung beschreiben und am Text belegen können
■ das narrative Interpretationsinstrumentarium nach dem Textmaterial funktionalisie-

ren
■ öffentliche Rede im allgemeinen Sinne kritisch erörtern
■ das gelesene Werk und seine unterrichtliche Lektüre beurteilen

Zeitbedarf: 3–4 Unterrichtsstunden (Evaluation: 1 Unterrichtsstunde)
Arbeitsform: Einzelarbeit in schriftlicher Form
Hinweise: Kenntnis von interpretierenden Zitiertechniken sowie 

von erörternden Argumentationsformen

E I N S T I E G

M 6.1.1 Schulaufgabe 1 – Erschließung eines poetischen 
Textes

●! Die in den folgenden Aufgaben geforderten Textbelege werden hier nur sporadisch nachgewiesen.
Manchmal führen die kreativen Schülerinnen und Schüler auch andere, von der Lehrkraft nicht be-
achtete Textstücke an, die aber gleichfalls die Argumentation stützen können.

A Fassen Sie den Inhalt des Textes zusammen und ordnen Sie ihn in den Zusammenhang der Erzählung
ein!
Die Familie des Wir-Erzählers wird in Torre di Venere wie Gäste zweiten Ranges behandelt. Zunächst
wird ihr im Hotel beim Abendessen auf der Veranda ein gewünschter Tisch verweigert. Darüber hin-
aus wird die Familie auf Grund einer ungerechtfertigten Beschwerde einer Hotelnachbarin von der
Hoteldirektion genötigt, in ein Nebengebäude umzuziehen. Die Familie zieht die Konsequenzen und
zieht aus dem ersten Haus des Ortes aus. Der Textausschnitt zeigt ein Glied in der Kette der unange-
nehmen Konflikte in Torre zwischen einheimischen und ausländischen Touristen.

B Untersuchen Sie kritisch, welche Erfahrungen der Wir-Erzähler im Grand Hôtel sammelt! Belegen Sie
Ihre Aussagen genau am Text!
Obwohl der Wir-Erzähler (wohl ordentlich zahlender und sich verhaltender) Gast des Hauses ist, wird
er unverhohlen als Ausländer diskriminiert: Der Platz auf der Glasveranda für das Abendessen wird
ihm verweigert. Bevorzugt werden die italienischen Touristen, die dem Hochadel entstammen. So
muss der Wir-Erzähler erfahren, dass eine ebenfalls urlaubende Fürstin, die Urlaub hat, Folgendes bei
der Hotelleitung durchsetzt: Die Familie des Wir-Erzählers soll in ein Nebengebäude umziehen, weil
angeblich ein Husten der Kinder für ihre Kleinen ansteckend sei.  Die ungerechtfertigte Willkürlichkeit
des Vorgangs wird dadurch gesteigert, dass die Direktion gegen den ausdrücklichen negativen Be-
fund eines Arztes auf der Ausweisung beharrt.

C Thomas Mann gilt als Meister der feinen Ironie. Spüren Sie sie auf und bestimmen Sie ihre Funktion!
„Wir waren keine Passanten und Eintagsfliegen“ (S. 14, Z. 13–14) – als solche Kurzurlauber werden
zuvor gerade die italienischen Touristen bezeichnet, die lärmen und für Gedränge in Torre sorgen;
„nicht der Veranda und ihrer Lämpchen wegen“ (S. 15, Z. 2–3) – mit dieser selbstironischen Pointe
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